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Das Internet und seine soziokulturellen Fol-
gen sind heute weithin ungeklärt. Die Fülle
an Meinungsäußerungen und Forschungsbei-
trägen zum Thema ist eher ein Indikator als
eine Widerlegung dieser These. Die verschie-
denen Wissenschaften ringen um ein adäqua-
tes, den komplexen Wechselwirkungen ange-
messenes Instrumentarium, mit dessen Hil-
fe die Effekte digitaler Technologien erfasst
und analysiert werden könnten. In der Öffent-
lichkeit herrscht derweil eine Mischung aus
Faszination und Unbehagen über das Inter-
net. Beides resultiert aus der Verbindung von
enormer Breitenwirkung, weitreichender le-
bensweltlicher Integration und fortbestehen-
der Unklarheit über die genauen technischen
und sozialen Zusammenhänge neuer Techno-
logien. Dies lässt sich als Wahrnehmung ei-
nes unkontrollierbaren „Sogs“ beschreiben, in
welchen alle überkommenen kulturellen und
wirtschaftlichen Traditionen durch die Digita-
lisierung und speziell durch das Internet ge-
zogen werden.

Der Sammelband „Im Sog des Internets“
enthält Forschungsergebnisse des Projekts
„Privatheit und Öffentlichkeit im digitalen
Zeitalter“, einer Kooperation des John-Stuart-
Mill-Instituts für Freiheitsforschung der (pri-
vaten) Hochschule Heidelberg mit der Uni-
versität Heidelberg. Gefragt wird nach den
Veränderungen, denen das Verständnis von
und der Umgang mit Privatheit in Zeiten
des Internets unterliegen. Das übergreifende
Ziel ist die sachliche Analyse und Einschät-
zung verschiedener technologischer Phäno-
mene sowie daran anknüpfender gesellschaft-
licher Debatten – eine Aufgabe, deren Bewäl-
tigung angesichts hitziger politischer Kontro-
versen sowie konträrer kulturpessimistischer
und technikeuphorischer Positionen sowohl
zwingend erforderlich als auch sehr schwie-
rig ist.

Den umfangreichsten Beitrag liefert Max-

Otto Baumann, der die erhellenden Ergebnis-
se einer Studie zum „politischen Diskurs über
Privatsphäre in Sozialen Netzwerken“ prä-
sentiert. Untersucht wurde, auf welche Wei-
se Politiker in Deutschland über Soziale Netz-
werke sprechen. Gesichtet wurden sämtliche
parlamentarischen Dokumente, die seit 2009
zu einschlägigen Themen entstanden. Daraus
resultiert eine umfassende Bestandsaufnahme
politischer Rhetorik, wobei die verschiedenen
Standpunkte gegenübergestellt sowie vor-
herrschende Narrative herausgearbeitet wer-
den. Die eigene Position in der Tradition ei-
nes „staatsfreundliche[n]“ Liberalismus ver-
ortend (S. 44), legt Baumann anschaulich dar,
warum paternalistische Bestrebungen heute
vor allem auch von der Wirtschaft ausge-
hen und wo Probleme politischer Regulie-
rungsmaßnahmen liegen. Dass die notwendi-
ge Kompetenz und Verfügungsgewalt für den
Datenschutz weiterhin bei der Politik ange-
siedelt sei, betont Baumann energisch, auch
wenn er die These vertritt, dass „die Be-
reitschaft zum Datenschutz negativ mit der
politischen Rolle (im Sinne von Macht und
Verantwortung) korreliert ist“ (S. 47). Beson-
ders positiv ist hervorzuheben, dass der Au-
tor selbst konkrete Datenschutz-Maßnahmen
für das Web 2.0 nennt sowie deren Vor- und
Nachteile diskutiert. Kritikwürdig erscheint
an diesem Aufsatz jedoch die konsequen-
te Verwendung des Begriffs „Privatsphäre“,
welcher inzwischen als überholt bzw. als un-
terkomplex betrachtet werden kann und in
einschlägigen Veröffentlichungen höchstens
zu Distinktionszwecken genutzt wird. Auch
der anschließende, von Göttrik Wewer ver-
fasste Beitrag über die „Verschmelzung von
privater und öffentlicher Sphäre im Inter-
net“ verwendet die Ausdrücke „Privatsphä-
re“ und „Privatheit“ weitgehend synonym,
ohne dass begrifflich genauer differenziert
würde.

Dabei ließe sich anhand des aufschluss-
reichen Beitrags von Larry Frohman zeigen,
warum das Privatsphärenmodell im wissen-
schaftlichen Diskurs kaum noch Verwendung
findet. Frohman entwirft eine Genealogie je-
nes Privatheitskonzepts, das die Grundlage
für das berühmte Volkszählungsurteil des
Bundesverfassungsgerichts von 1983 bildete.
Diese zentrale Wegmarke des deutschsprachi-
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gen Privatheitsdiskurses stellt für Frohman
die augenscheinlichste Manifestation eines
mentalitäts- und rechtsgeschichtlichen Wan-
dels vom Modell der „Privatsphäre(n)“ hin zu
einer Konzeption „informationeller Selbstbe-
stimmung“ dar. Ebenso interessant sind die
Ausführungen des Autors zu den klassenspe-
zifischen Unterschieden im Interesse an Pri-
vatheit und ihren graduellen Abstufungen so-
wie zu bürokratisch-technologischen Eigen-
dynamiken bei der Ausweitung des Zugriffs
auf private Lebensbereiche. Von zentraler Be-
deutung für Frohmans Argumentation ist die
im Vorfeld des Bundesverfassungsgerichtsur-
teils vollzogene Umstellung der „Logic of Pri-
vacy“ (S. 82f.): Anstelle intrinsischer Qualitä-
ten sei es der jeweilige Verwendungszusam-
menhang, der einer bestimmten Information
„privaten“ Status zuweise.

Da aus der solcherart gesteigerten Kom-
plexität des Konzepts von „Privatheit“ – et-
wa für die politische und juristische Abgren-
zung zur „Öffentlichkeit“ – größere Proble-
me erwachsen, wird es wissenschaftlich not-
wendig, die verschiedenen privatheitsbezo-
genen Umgangs- und Diskursformen zu ana-
lysieren sowie ihren geschichtlichen Wandel
nachzuvollziehen. Aus historischer Perspek-
tive leistet dies Marcel Berlinghoff mit sei-
nem Aufsatz über gesellschaftliche Debatten,
die sich in der Bundesrepublik der 1970er-
und 1980er-Jahre der zunehmenden Compu-
terisierung des Alltagslebens widmeten. Der
Autor zeichnet hierbei ein anschauliches Bild
der damaligen, sowohl von Hoffnungen als
auch von Ängsten geprägten Auseinanderset-
zungen und ihrer politischen Folgen. Dabei
wird deutlich, dass bereits vor über 30 Jahren
jene technologiekritischen Bedenken wirkten,
die heute den Diskurs über das Internet und
die damit verbundenen neuen Kommunika-
tionsformen beeinflussen. So ist es besonders
die Sorge vor einer umfassend kontrollierten,
ja das Bewusstsein allgegenwärtiger Kontrol-
le internalisierenden und damit undemokra-
tischen Gesellschaftsform, die in den von Ber-
linghoff dargestellten historischen Diskussio-
nen wie auch in den Beiträgen des Sammel-
bandes selbst zum Tragen kommt. Wiederum
ist es das Volkszählungsurteil von 1983, wel-
ches hier als Kulminationspunkt der gesell-
schaftlichen Debatten behandelt wird und an-

hand dessen sich der Wandel im Umgang mit
technologisch bedingter „Verdatung und Er-
fassung“ (S. 95) aufzeigen lässt – selbst wenn
die damaligen technischen Möglichkeiten be-
kanntlich weit hinter dem zurückblieben, was
heute jeder „private“ Rechner leistet.

Um sich wandelnde Formen des Um-
gangs mit Privatheit geht es auch Carsten
Ochs in seinem soziologischen Beitrag. Basie-
rend auf dem gemeinsam mit Martina Löw
durchgeführten acatech-Projekt „Internet Pri-
vacy“1 schildert Ochs die Widersprüche und
Wechselbeziehungen zwischen den privat-
heitsbezogenen Vorstellungen von Internet-
nutzer/innen und den jeweiligen technischen
Abläufen. Ausgehend vom Grundsatz, dass
soziale Beziehungen heute weitgehend tech-
nisch erzeugt bzw. aufrechterhalten würden
und technische Strukturen immer auch sozi-
al geformt seien, wird zunächst die besondere
Qualität internetbasierter Kommunikations-
formen betrachtet. Diese liegt dem Autor zu-
folge in der gesteigerten Komplexität der aus
menschlichen und nicht-menschlichen Akteu-
ren bestehenden sozialen Operationsketten,
welche die Kontrolle des Kommunikations-
ablaufs und seiner Folgen zunehmend er-
schwert. Hieraus erwächst in der Folge ei-
ne zeitgemäße und knappe neue Definition
von Privatheit, die für das titelgebende „di-
gitale Zeitalter“ angemessen erscheint: Pri-
vatheit wird dabei als Möglichkeit verstan-
den, „Operationsketten zu verknüpfen (so-
ziale Beziehungen zu erzeugen) und zu ge-
nerieren, ohne dabei die Kontrolle über Ver-
knüpfung und Informationsfluss zu verlie-
ren“ (S. 114). Im Folgenden beschreibt Ochs
das dynamische Wechselspiel zwischen In-
ternetnutzer/innen und Werbetreibenden bei
der Handhabung so genannter Cookies, wor-
an der Autor exemplarisch das „Wettrüsten“
verschiedener handlungsgestaltender Skripte
darlegt. Er will verdeutlichen, dass sich der je-
weilige empirische Status von Privatheit un-
ter heutigen digitalen Bedingungen perma-
nent im Wandel befinde und sich mit „je-
der neuen Anwendung und jeder neuen Nut-
zungsweise“ verändere (S. 129).

Den Eigendynamiken soziotechnischer Ge-

1 Siehe <http://www.acatech.de/privacy>
(14.10.2013). „Acatech“ steht für „Deutsche Aka-
demie der Technikwissenschaften“.
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füge widmet sich auch Philipp Aumann, der
sich unter Rückgriff auf Foucault und De-
leuze mit der bereits angeklungenen Fra-
ge nach der Selbstdisziplinierung des Indivi-
duums im Internet-Zeitalter beschäftigt. In-
wiefern sich die „Zugriffsintensität“ (S. 148)
vergrößert oder lediglich gewandelt habe,
wird dabei ebenso diskutiert wie das dialek-
tische Wechselspiel zwischen Kontrolltechni-
ken und den Möglichkeiten ihrer effektiven
Einschränkung. Aumann selbst tendiert zu
der These, dass die Kontrollversuche heute
stärker von der Wirtschaft als vom Staat aus-
gehen würden, dass ihr Ausmaß aber weitge-
hend unverändert sei (S. 148f.).

Der Sammelband stellt verschiedene Per-
spektiven nebeneinander und beleuchtet da-
mit unterschiedliche Facetten des komple-
xen Problemfeldes. Er verbindet neue Ansät-
ze und Definitionen mit der aktualisierenden
Lektüre mittlerweile klassischer Texte. Ebenso
kombiniert er theoretische Überlegungen mit
den Ergebnissen empirischer Untersuchun-
gen. Die größte Schwäche scheint das lücken-
hafte, zahlreiche zitierte Texte auslassende Li-
teraturverzeichnis zu sein (etwas irreführend
als „Forschungsbibliographie“ bezeichnet).
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